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Zeitläufe.
bn Dr Bonifaz Sentzer B., Seckau, St Paul, Kärnten.

Katholikenverſammlung Deutſchlands Euchariſtiſcher
Kongreß 3u Madrid Verminderung der Feiertag durch ein päpſtliches
Motuproprio Kirchenpolitiſches ——  aus Portugal. 5. ngland und

l

Zwei Lichtblicke bietet das Vierteljahr, die beide eine
nicht eben glänzende Lage der Kirche vorübergehend beleuchteten: zu
Mainz die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands
mn den agen des bis Auguſt, in Spanien der inter⸗
nationale Euchariſtiſche Kongreß vom 25 bis Unt 3u Qdii
Zwei Veranſtaltungen, eit von Oeſterreichs Grenzen m zene geſetzt
und doch nicht ohne Einfluß auf die eigene kirchliche Zeitgeſchichte
wie 10 auch unſere Länder beiden agungen ſtarke Kontingente
geſtellt Aben

Ueber die ährlich mit großer Regelmäßigkeit wiederkehrenden
deutſchen Katholikentage 3 berichten, kann vielfach NUl auf eine
Wiederholung von oft Geſagtem hinauslaufen, nachdem Bedeutung und
Verlauf der Veranſtaltungen längſt ekannt ſind Wenn wir rotzdem
darauf zurückkommen, ſo iſt die ber das Erwarten vieler hinaus⸗
gehende ſtarke Beteiligung aller Kreiſe U. daran, wie anderer—
El die orgänge, die ſich letztes ahr im Reiche draußen ab
ſpielten und mit doppelter Spannung der Tagung entgegenblicken
ließen. Dem Qus der erne Urteilenden wo EeS aſt cheinen, als
ob der ſtarkgefügte Zentrumsturm und Sprünge aufweiſe, und
von erzkatholiſcher Seite QTrO ittere „Lebens⸗ und Gewiſſens⸗
fragen

4⁰ aufgeworfen worden. Hie Kölner, hie Berliner Richtung ſchien
die Loſung des Katholikentages 3 werden. Wie ganz nders die
Wirklichkeit! Freund und Feind Aben CS anerkannt, daß kaum E
eine gewaltigere Generalverſammlung ſtattgefunden als dieſe von Mainz
Und was ſie Einigkeit der Katholiken von ord und Süd, von
Oſt und Weſt hat erkennen laſſen, gehört zUum Tröſtlichſten der ganzen
Heerſchau „Der Beſuch des diesjährigen Katholikentages“, chreibt
das Berliner Tageblatt, 77 iſt bei weitem ſtärker als In den letzten Jahren 4
Ueber das Gefühl der Zuſammengehörigkeit Unter den deutſchen Katho  2
liken aber und rückſichtlich threr Einigkeit der „Oſſervatore
Romano“ nicht an 3 bekennen, daß vor allem anderen gerade dieſe
auf der Katholikenverſammlung zu Tage getretene Einmütigkeit
eingeſchränktes Lob verdiene, indem angeſichts der gemeinſamen großen
Gefahr, da die Grundſätze des Glaubens und Wiſſens auf dem Spiele
ſtänden, Vertrauen Uunter den Teilnehmern geherrſcht und keine
einzige größere oder geringere Meinungsverſchiedenheit ſich ezeigt
habe, ſondern alle ſich vereinigten Iim Namen Chriſti und des Papſtes
Am ſtärkſten akzentuiert wurde die völlige Einigkeit auf der General—
verſammlung des Au Uuſtinu 8v CT Crn 5, dieſer mächtigen Organi⸗
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ſation der Zentrumspreſſe Die hier gefaßte Reſolution ließ Deutlich  ·keit nichts vermiſſen und gipfelte In dem markanten Satz „Die
Generalverſammlung des Auguſtinusvereines weiß ni von ‚Rich
tungen“ innerhalb der Zentrumspartei. Sie kennt nur eine einheitliche
Partei, welche die un mehr als vierzigjähriger Tätigkeit erprobte,
von großen Lehrmeiſtern Iun hren Richtlinien feſtgelegte Politik fortUſetzen entſchloſſen

Die außerordentliche Teilnahme Katholikentag nde ihr
Erklärung auch darin, daß die Mainzer Tagung dem Andenken des
unvergeßlichen Biſchofs Wilhelm Emanuel Freiherrn von Ketteler
gewidme war, deſſen ild als eines unermüdlichen Arbeiterbiſchofs
die atholiſche Arbeiterſchaft Deutſchlands, wie enn Redner bemerkte,
tief Im Herzen L, deſſen Name dem chriſtlichen Arbeiter ern Pro
gramm edeute So denn auch katholiſche Jünglinge
und Arbeiter dem Rufe zUum Feſtzug gefolgt, eine bis dahin nie
geſehene Zahl die un endloſen Reihen durch die eſtlich geſchmückten
Straßen zogen und eine glänzende Duverture zuu eigentlichen Tagung
bildeten

Die gehaltenen Reden umfaßten auch tesmal alle Verhältniſſe
des kirchlichen und öffentlichen Lebens. An die Ketteler⸗Gedächtnisrede
des Freiherrn Hertling chloß ſich Faulhabers, des Iſcho von
Speyer, Meiſterſtück chriſtlicher Beredſamkeit: Klerus und Volk, „eine
Jubelſymphonie der engſten Vereinigung, des innigſten Vertrauens
wiſchen olk und Klerus“, eine Rede, die, Die ſeit Menſchengedenken
nicht, Beifallſtürme entſeſſelte. Die chriſtliche Sozialpolitik behandelte
Abgeordneter Trimborn⸗Köln, die Schulfrage Abgeordneter Oberlandes—
gerichtsrat Marx⸗Düſſeldorf. Abt Schachleiter IO über chriſtliche
Kunſt, Prälat Gisler⸗Chur über Kirchlichkeit und Wiſſenſchaft während
Abgeordneter ur 3u Löwenſtein die Regierung Pius behandelte,
die gerade im letzten V  V  ahre ſo heftige Anfeindungen 3u beſtehen hatte
Alle leſe Redner ſtanden mn oratoriſcher Beziehung wie mn Beherr⸗
chung des Stoffes ungemein hoch und ſie boten eine Fülle neuer
Gedanken und Anregungen für das praktiſche Leben Selbſt Gegner
mußten dieſes geiſtig hohe Niveau der Tagung anerkennen. Man
beachte das Urteil des bekannten Sozialiſten und freireligiöſen Pre
digers Dr. Maurenbrecher m Nr' 220 der „Frankf Nachr.“ Er
chreibt: ½⁰⁵ 0 bisher Katholikentage noch nicht elbſt geſehen,
ſoviel ich natürlich gleich anderen von tihnen geleſen 0 Eben darum
war ich nach Mainz gefahren, auch hier einmal mit eigenen Ohren

hören kam nicht mit ſonderlicher Sympathie: ſchon meine
Stellung als rediger einer freireligiöſen Gemeinde zeigt, daß meine
eigene immung mn ganz anderer Richtung geht Und dann hatte
ich ſo eine Art Erinnerung Zirkus⸗Buſch⸗Verſammlungen des Bundes
der Landwirte, deren ich mehrere mitgemacht habe jeder, der nich
von vornherein enthuſiasmiert hinkam, var auf das peinlichſte be⸗
ruhr von der völligen Abweſenheit von Gedanken und von der lumpen
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Aufdringlichkeit, mit der die Drähte von den Auguren wurden.
S etwas Aehnliches offen geſtanden ich auch vom

Katholikentag erwartet ber vaSs dieſer 2 1 Tag gebracht hat
ich darf die öffentlichen Verſammlungen beſuchen war E
und Ueberzeugung und Wärme und nicht überlegene Drahtzieherei.
Und darum hat auch der Andersfühlende vom Uhören einen Gewinn.“

Freilich nicht alle ſind ſo gerecht n threm Urteil Man vergleiche
nuLr und CS iſt immer wertvoll, die Anſchauungen der Gegner 3u
ennen wie das „Berl Tageblatt“ die katholiſche Tagung begrüßte:
„Nicht Gedankenarbeit iſt das eſen dieſer Parteitage, ondern tim
mungsmache. Der Katholikentag iſt der vor den Neuwahlen,
das bedingt die beſondere Art der Stimmung, die dermalen gemacht
wird Es erſpri danach eine Tgie des Fanatismu und der Un
duldſamkeit zu werden, was ſich in den nächſten agen Iun ainz
vollzieht. Daß das Im Zeichen de Biſchofs etteler geſchie
paßt vortrefflich zuſammen. Ketteler wird zwar mit Vorliebe als der
„ſoziale“ Biſchof vorgeführt. Was ihn aber um Schutzheiligen 9e⸗
rade dieſer Zentrumsparade beſonders geeignet macht, iſt die Tat
ſache daß C vielleicht die vollkommenſte Verkörperung Ultramontaner
Weſensart Alſtellt, die das neunzehnte Jahrhundert geſehen hat Er
hat nicht den hartnäckigſten Kampf für die Vorherrſcha der
römiſchen Kirche mn Deutſchland geführt, CEL hat dem Vatikan auch
das ſtärkſte Opfer des Intellekts gebracht, das ihm auf deutſchem
Boden erblühte. Ketteler war einer der ſchärfſten Gegner der Ver
kündigung des Dogmas von der Unfehlbarkeit und Dar doch der
erſte, der eS n Deutſchland verkündete les Beiſpiel eines blinden
Gehorſams Rom iſt S, as den Anhängern des Zentrums
euer mn ainz un möglichſt glänzendem 1 vorgehalten werden
ſoll Nicht denken, ondern ſchweigend gehorchen, mögen rot und
Fleiſch auch noch ſo teuer werden; dieſe chre mo den Wählern
vor den Wahlen noch einmal möglichſt wirkſam einprägen. Ob'  8 985lingen wird 4⁰

Soweit können nurl Haß und blinde Voreingenommenheit fehl
gehen, von der Furcht vor der hier ſich entfaltenden Macht geleitet.
Setzen wir dieſen Anwürfen die Betrachtung eines Proteſtanten In
der ochenſchri „Die Arbeit“ (Nr 330 E 77  Die 1 Hoff
nung „guter Freunde“, er C5 hier, die damit gerechnet hatten, daß
ſich In ainz der Riß mn der katholiſchen Welt erweitern würde,
3u Waſſer geworden. Stark und mächtig war der Wille zur Einig  —  ·
keit und Geſchloſſenhei Es iſt ein Irrtum, enn glaubt, der
Katholikentag ſei In der auptſache eine Demonſtrationstagung. Viel,
unendlich viel wichtige Arbeit wurde mn den agen von Sonntag bis
Donnerstag mn Mainz geleiſtet. Aus den Berichten eines Dr Pieper
und Brauns, den en eines Brandts, Trimborn, Marx, Dr Sonnen⸗—
chein erſehen wir, wie vorzüglich ſyſtematiſch und großzügig
man i jenem ager arbeitet Dem Aben wir Proteſtanten ni
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Aehnliches die Seite 3 ſtellen. Leider! Wir wollen uns gewi
nicht vom äußeren Erfolg blenden laſſen, aber anerkennen müſſen
wir, was drüben für die Vertiefung und Ausbreitung der chriſtlichen
Weltanſchauung geleiſtet wird.“

Erbärmlich wie Auslaſſungen des „Berliner Tageblatt“ U
varen auch die Gegendemonſtrationen, die Freidenker und Sozial⸗
demokraten Im Anſchlu an den Katholikentag gleichfalls 3u ainz
veranſtalteten. Ein großes Fiasko! Die troſtreiche Erinnerung daran,
daß gerade mn unſeren rnſten agen vielleicht der bis jetzt impo⸗
anteſte Katholikentag möglich war, onnten ſie nie und nimmer ver
wiſchen; nicht verwiſchen auch den tiefen indruck, den die hier be
kundete Ueberzeugungsfreudigkeit und der ideale Schwung auf alle
machten, vor denen Peſſimismus und kleinliche Kritik Im eigenen
und gegneriſchen ager inden müſſen und ſchwinden ollen, enn
anders erfolgreiche Arbeit geſchehen ſoll Dr Ulius em hat eS
uns Aus der Cele herausgeſchrieben, CEL einen den Katholiken⸗
tag betreffenden Leitartikel Im „Tag' (Nr 196) alſo chließt „Man
hat m manchen Kreiſen große Hoffnungen auf die Sonderſtrebungen
geſetzt, we ſich in den letzten Tagen Im katholiſchen Deutſchland
bemerkbar ten Der Verlauf der 58 Generalverſammlung der
Katholiken Deutſchlands n Mainz muß 3u ſeinem Teile dem un

befangenen Beobachter die Ueberzeugung beibringen, daß die Organi⸗
ſationen, welchen die deutſchen Katholiken ihre ſtarke Stellung im
öffentlichen (ben verdanken, unerſchüttert ſind Auch das Gemeinwohl
wird beſten C fahren wenn CS alſo bleibt 1. Es iſt
wertvoll, 10 notwendig, daß teſe Ueberzeugung und der Glaube an
die Einheit der deutſchen Katholiken in un allen leben; Sonder
beſtrebungen werden aIn ihnen zerſchellen.

Beſondere mſtände haben iun dieſem ahre dem Eucha
riſtiſchen Kongreß 3u Madrid eine Note aufgeprägt, die dieſe rein
kirchliche Veranſtaltung 3u einem, wäre verſucht 3 agen, hoch
politiſchen Ereignis ſtempelten. Abgehalten in einem ande das gerade
eben un religiöſer mit dem Vatikan lebt, unter einer
Regierung, die kein Hehl us thren antikatholiſchen Tendenzen macht,
onnte man auf den Verlauf des Kongreſſes wohl geſpannt ſein und
die rage ten nicht unberechtigt, ob ni infolge der 3 9 8
wartenden Kundgebungen der Katholiken König und Regierung ber
die aAhre Geſinnung des ſpaniſchen Volkes aufgeklärt und and
ihr Verhalten m der Zukunft einrichten würden. Auch die Unter
bliebene Entſendung de ſeitherigen ſtändigen päpſtlichen Legaten
Vannutelli ſchien mit der religiöspolitiſchen Lage Spaniens In Ver
bindung gebracht werden können, wie ſie auch zweifellos von Rom
nicht unbedacht nuL und ohne ſchwerwiegende Gründe unterlaſſen wurde

Der Verlauf des Kongreſſes war ſo großartig, die eil
nehmerzahl ſo außerordentlich hoch (man II von 300.000), daß
auch die kühnſten Erwartungen übertroffen und die gefliſſentlich von
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ſozialiſtiſcher Cite in Umlauf geſetzten Verdächtigungen von einem
Karliſtenkongreß, der nichts weniger als international, wohl aber ein
„Provokatoriſcher 10 8  äre, glänzend ügen geſtraft wurden. Und
Regierung und Hof wetteiferten öffentlich, ihre Sympathien für die
kirchlich⸗religiöſe eter 3 dokumentieren. Nicht nur wohnte der zum
Legaten ernannte Erzbiſchof von Toledo Kardinal Aguirre, Im könig
en0 nicht beteiligte ſich die Königin und Königin⸗Mutter
zugleich mit 00 Perſonen an der Generalkommunion und nahm
der König ſelbſt ſamt amilie aktiven Anteil der Prozeſſion, den
katholiſchen Charakter der königlichen Familie damit aQaut etonend,
ondern auch der iberale Miniſterrat beſchloß, In nicht amtlicher igen⸗

der J.  Unt ſtattfindenden Prozeſſion anzuwohnen, wie eS
auch geſchah In einem Originalartikel ſchildert die „Köln Volks  2
eitung  47 gerade leſe Epiſode der Veranſtaltung, die wohl den Höhe
pun der ganzen eler darſtellen dürfte.

„Die Prozeſſion zie weiter durch die Calle de Alcala, die
herrlichen Staatsgebäude, die Banko de Eſpana reich geſchmü ſind,
zur Puerta del Sol, dann durch die Calle ayor Jum Königspalais.
Auf dem Balkon erwartet der König, die Königin und Königin⸗
Utter, die iniſter zur eite, die Ankunft der Prozeſſion Auf
dem weiten 0 vor dem Schloſſe nahmen die Teilnehmer wohl
geordnet ihre Aufſtellung. Als Uhr das Allerheiligſte na  E,
geh der önig mit dem königlichen Hofe ihm Uunter den Klängen
des Königsmarſches E Dann ird das Allerheiligſte zUum
Balkon gebracht, von Aus der ega den Schlußſegen Tteilt

Der Anblick, den dieſes Schauſpiel bot, läßt ſich nicht
beſchreiben. Hunderttauſende auf den Knien, das Königspaar neben
der öchſten Qjeſtä Im Gebete niederkniend. Als der egen Tteilt
iſt, da bricht die Menge in lauten Beifall aus, mit Begeiſterung
wird die Kongreßhymne geſungen Auf allen Geſichtern glänzt die
Freude ber den einzigartigen Verlauf der Prozeſſion.“

Auch an der feierlichen Schlußſitzung des Kongreſſes AOm
V.  Un!t nahmen der önig und die Königin mit dem geſamten

Miniſterium Anteil. Wir wiederholen, nUuL die gegenwärtige kirchliche
Lage anien läßt alle dieſe Einzelheiten m einem beſonderen
Lichte erſcheinen.

Faſt ſchien E 7 als ob die euchariſtiſche eier atſä einen
Umſchwung auch in der en Politik edeute niter dem ndru
der allenthalben zutage getretenen Begeiſterung ſoll der önig, ent

ſeinem ſeitherigen Verhalten, erſönli eingegriffen und den
Miniſterpräſidenten beſtimmt aben, die Verhandlungen mit dem
Vatikan wieder aufzunehmen. Wenigſtens beſchloß Juni, dem
Schlußtage des Kongreſſes, ein Unter dem Vorſitze des Königs ab
gehaltener Miniſterrat, der römiſchen Kurie mitzuteilen, die ſpaniſche
Regierung ſei illens, den Botſchafterpoſten beim päpſtlichen Stuhle
wieder 3u beſetzen
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Als Vertreter der Regierung iſt Don Navarro Reverter
in AusſichtI der Spanien ereits einmal beim Vatikan
ertrat und auch jetzt wieder trotz anfänglicher Weigerung vom Vatikan
das Plazet erhielt

eine Aenderung der ſeitherigen Richtung un der Politik iſt
deshalb noch nicht 3u denken, Vte überhaupt die vatikaniſchen Kreiſe
der jetzigen Haltung des chlauen Canalejas ſehr ſkeptiſch gegenüber⸗
ſtehen Der römiſche Korreſpondent des „Berl Tagebl.“ wußte arüber
eingehend zu berichten.

7 Auch mn leitenden Kreiſen der Kurie iſt 7„ Die ich weiter
von unterrichteter (tteé erfahre, noch nicht chlüſſig ob man n der
Wendung der ſpaniſchen Dinge einen entſchiedenen Triumph des
Vatikans oder aber Ern anöver Canalejas erblicken ſoll Auf
alle Fälle iſt man über die Vorgänge hocherfreut, auch enn
nicht ohne weiteres in die Siegeshymne des „Oſſervatore Romano“
einſtimmen will Merry del Zauderpolitik, ſagt ſich hat
alſo doch Iu einem großen Reſulta eführt Die großartige Kund—
gebung des Euchariſtiſchen Kongreſſes habe auf den König und auf
Canalejas einen ſo gewaltigen Eindruck von der Macht des ſpaniſchen
Katholizismus gemacht, daß (5 den Staatslenkern, wollten ſie nicht
einen Konflikt mit dem Volke heraufbeſchwören, eraten ſchien, wohl
oder übel einzulenken. Ob der König Komödie geſpie oder nicht,
jedenfalls ſei ETL froh wieder 3u dem Vatikan zurückkehren 3 können,
mM deſſen0 ELr geboren und aufgewachſen Die leitenden Vatikan—⸗
kreiſe ſind allerdings noch ſkepti und ſtellen ſich abſichtlich
noch ſkeptiſcher, Uunl dadurch von Spanien Garantien herauszuſchlagen,
als deren die Entſendung eines Botſchafters und die leder
aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen 3u betrachten iſt Wenn
man auch vorerſt nicht völliges Einvernehmen über die ſchwebenden
Streitfragen erwartet, E rhofft man doch wenigſtens eine innerliche
Verſtändigung. Der Monſignore, der ſich miu gegenüber alſo äußerte,
fügte hinzu, daß Merry del Val den von von ſeinem
diplomatiſchen Genie und ſeiner Unerſetzlichkeit überzeugt habe.“

Weitere Folgerungen als irkung des Euchariſtiſchen Kon⸗
greſſes ziehen wollen, ſcheint nicht angängig, und Unſere oben
geſtellte Frage bezüglich eines durch den Kongreß bewirkten politi⸗
chen Umſchwunges iſt nit einem entſchiedenen ein 3u beantworten.
Selbſt II Spanien erwartet nicht viel mehr denn nichts, ſo be
trübend auch leſe Au  1 iſt Man höre nur die Aeußerung eines
ausgezeichneten Kenners der ſpaniſchen Verhältniſſe, die wir der
77  bln Vo  3 entnehmen:

„Glänzende Hoffnungen? Gerne möchten wir ſie egen, aber
iu önnen * nicht Die Ausländer, die Unſere inneren Verhältniſſe
nur oberflächlich kennen, vermögen CS nicht, die Hoffnungsloſigkeit
der ſpaniſchen Katholiken für ihre religiöſe Urun U erklären, und
werfen ihnen vor, übertriebene und maßloſe Forderungen aufzuſtellen.
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Wir haben einen katholiſchen önig, eine Regierung, die religiöſen
Feierlichkeiten beiwohnt, vor dem heiligſten Sakramente die Knie eug
und den ſakramentalen egen empfängt, die romm Biſchofsringe küßt
und dem onarchen one Orte mn den Mund legt, wie ſie kano⸗
niſierte Heilige nicht frömmer prechen önnten. Die Ausländer ver
ſtehen eben nicht, wie gar viele unſerer offiziellen Schauſtellungen
nur ein Poſſenſpiel (farsa) ſind, und ſie önnen eS gar nicht be
greifen, daß ein Miniſterpräſident ſo charakterlos und doppelzüngig
ſein kann, auf eine elſe Iu reden und auf andere Weiſe 3 handeln.
Es iſt ihnen ganz unverſtändlich, wie der Canalejas, der mit der
Prozeſſion geht, der Canalejas des Riegelgeſetzes, des Ordensgeſetzes
und anderer kirchenfeindlicher Maßnahmen ſein onne

he habt 10 alles, agte mir ein Deutſcher begeiſtert nach der
Prozeſſion, der iſt katholiſch, die reichen eUte ſind katholiſch
die königliche Familie iſt katholiſch. Wie könnt ihr Unter dieſen Um
ſtänden noch eine religiöſe Verfolgung fürchten? antwortete ihm
Wir fürchten ſie, und dies QAus Ute Gründen UIn Deutſchland ver
mo * eine Schar Apferer Katholiken, die ſta

Arten Ketten des
eiſernen Kanzlers 3u brechen; In Spanien vermag Ein großes Heer
feiger Katholiken eS nicht, die Stricke eines Kanzlers Aus 3u
zerreißen. teſe große Menſchenmaſſe, die Sie jetzt hier verſammelt
ehen, wird N Tage des Kampfes wenig oder überhaupt nichts be
deuten; eS ihr jeder Zuſammenhang und jegliche Einigkeit. Zur
Zeit ſind ſie wohl verſammelt, dem heiligſten Altarsſakramente
ihre Huldigung darzubieten, aber QAmi iſt nachher auch alles be
endigt; mehr dürfen Sie von dieſen Leuten nicht verlan en  40

„Papſt Pius hat ſich bisher auf dem Gebiete der Kultur
und Wiſſenſchaft nicht gerade als eln Anhänger des For  It  E
gezeigt Im Gegenteil, ginge * nach ihm, dann würde CEL die Uhr
der Zeit Um einige Jahrhunderte rückwärts drehen. ber bY iſt ein
ann der Praxis; ſe Qus Verhältniſſen hervorgegangen,
kennt die wirtſchaftlichen Schmerzen und Bedürfniſſe der reiten

des Volkes vielleicht beſſer als ſein ſehr ariſtokratiſcher und
ſehr diplomatiſcher Vorgänger Leo III Aus der Rückſicht auf das
wirtſchaftliche edeihen des Volkes iſt denn auch wohl eine Initia⸗
tive 3u einer Verminderung der kirchlichen hervorgegangen.
Das atholiſche olk darf, Um den modernen Konkurrenzkamp
erfolgreich aufnehmen 3 können, eine produktive Arbeit nicht durch
aAllzu viele unterbrechen laſſené, ſo 2 CS un dem neueſten
Motuproprio Pius Vielleicht iſt CS das letztemal, wie CS das
erſtema iſt, daß wir dem Vertreter der katholiſchen Kirche unſeren
ungemiſchten Beifall zollen können. ber CS hindert uns nicht, in
dieſem Falle ihm 3u applaudieren.“ („Berl. Tagbl.“ 354.)

(it dieſen Worten begrüßte das freiſinnige Organ den jüngſten
TIA des Papſtes, den C8 bar auffallend mehr noch als
die atholiſche, die akatholiſche Preſſe kommentierte. nd mn der
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Tat Pius mit einem Motuproprio die Formel von der
Kulturfeindlichkeit der Kirche wieder einmal ügen geſtraft, ſich ſelbſt
aber die Seite jener großen Päpſte eſtellt, die ſich die Reform
des kirchlichen Kalenders angelegen ſein ließen, wie zuletzt noch Papſt
Klemens XIV Immer ES wirtſchaftliche Gründe, we den
Anſtoß zul Verminderung kirchlicher Feiertage gaben 4  em zählten
wir Katholiken noch immer Wochenfeiertage, während die Prote
ſtanten In unſeren Ländern deren nur beſaßen Von den D⸗
liſchen Feſttagen beläßt das Dekret welche auch m Zukunft In der
Woche 3u feiern ſind Das Fronleichnamsfeſt dagegen ſoll künftig⸗
hin nicht mehr Am weiten Donnerstag, ondern weiten Sonn⸗
tag nach ngſten begangen werden. Bezüglich der übrigen
Feiertage überläßt das otuproprio den Biſchöfen die Entſcheidung.
Gehen dieſe auf die nregung des Papſtes voll und ganz ein, was UL
unſere Länder kaum 3 wünſchen, ſo würde die Zahl der katholiſchen
und proteſtantiſchen Feiertage ungefähr dieſelbe ſein, mit anderen
orten, eS waäre der Vorwurf Qus der Welt eſchafft, als ob die
größere Zahl der eſttage den wir  aftlichen Rückgang der Katho  2
liken gegenüber den Proteſtanten förderte.

Und us begründet einne Maßnahmen durch rein wirt
ſchaftliche Intereſſen. „Da nunmehr“, el CS Im Motuproprio, „die
Menſchen mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit die weiteſten
Strecken 3u Waſſer und 3 n. durchqueren und die Reiſen mit
größerer Eile betrieben werden, nden ſie ſich leichter zurecht bei jenen
Nationen, die ber eine geringere Anzahl gebotener Feiertage ver-
fügen Auch die unahme des Handels, der Aſchere Betrieb der
Geſchäfte ſcheinen ur die Häufigkeit der eſttage eine ihnen ſchäd
liche Verzögerung zu erleiden. Da ferner die allernötigſten Lebens
bedürfniſſe von Tag 3u Tag teurer werden, iſt C5 ſehr weſentlich,
daß der Dienſt deſſen der von der Hände Arbeit lebt, nicht äufig
unterbrochen werde.“

An der 9  E und beſten Abſicht des Papſtes iſt nicht einen
Augenblick zweifeln. Und doch reizte der LId ſo manchen JUum
Widerſpruch. Wie eine Meldung Aus Italien beſagt, rief die Ver
minderung der Feſttage dort zunächſt Im Klerus viel Verſtimmung
hervor. Bei uns ſpiegelte die ſozialdemokratiſche Preſſe thren An
hängern vor, als ob der die Feiertagsruhe der Arbeiter auf
Koſten der Kapitaliſten opfere, eine Unterſtellung, die entſchieden
zurückgewieſen werden muß und nUuL der bekannten ſozialdemokrati⸗
ſchen Unehrlichkeit entſprungen ſein kann, 77 eine gerade aus Wo
wollen für die erwerbstätigen Stände erwachſene päpſtliche Maßregel
Iu einem Attentate auf ſie umzufälſchen“.

Einſtweilen ird 10 wo alles beim en leiben oder CS müſſen
doch Modifikationen eintreten, Die ſie Unſere Länder den romaniſchen
gegenüber erheiſ

N. So glauben wir nicht, daß für unſere Staaten
die Abſchaffung der weiten Feiertage irgendwie durch jene Gründe
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motiviert werden könnte, die ſich Im päpſtlichen otuproprio finden
Die Bedürfniſſe des Verkehres und die Intereſſen der Arbeiter, dieſe
otive ſind genannt, können nur dort In Betracht kommen,
eS ſich Um Peziell katholiſche Feiertage handelt, die von Akatholiken
nicht als begangen werden. Die drei Feſttage aber (der zweite
Weihnachts-⸗, er⸗, Pfingſttag) bleihen nach Dite vor ſtaatliche, 9e·
etzliche Feiertage. Im Intereſſe Unſerer Länder liegt unſeres Er  ·
achtens eine weitere Verminderung der Feiertage überhaupt ni und
würde bei unſerem konſervativen Bauernſtande ebenſowenig Beach
tung finden, beſſer geſagt, Arzel faſſen Dite ältere ſtaatliche Ver
ordnungen, die dem gleichen Ziele galten.

ꝗ ortugal erſchein die Republik nach außen hin E·
feſtigt Unter unerhörtem ruck und unwürdiger Vergewaltigung
von Recht und Freiheit wurden zunächſt Mai die Wahlen
zur konſtituierenden Nationalverſammlung vorgenommen. Wie voraus
zuſehen war, gingen Mur unbedingte Anhänger der proviſoriſchen
Regierung Aus der Urne hervor. Am Unt proklamierte dann
die Konſtituante feierlich die Republik und erklärte das Haus Bra
ganza aU auf ewige Zeiten des Landes verwieſen. Der langgehegte
un nach offizieller Anerkennung der E  U von ſeiten der
übrigen Mächte aber auch jetzt noch nicht In Erfüllung gehen
Man ma ſie abhängig von der Löſung der ernſten, völkerrecht⸗
lichen Streitfrage, ob die un ortuga beſtehenden ausländiſchen
Kirchen und geiſtlichen Geſell

—

Aſten von der Wirkſamkeit ſämtlicher
Beſtimmungen des Trennungsgeſetzes ausgenommen elen Ohne leſe
beſtimmte Zuſicherung erklärten England, Deutſchland, Italien und
Frankreich, denen ſich Oeſterreich und Utzlan nſchloſſen, önne
von einer Anerkennung der Republik nicht die ede ſein Am Uli
aber würden alle dieſe Kirchen geſchloſſen nd auf ihnen die be⸗
treffende Nationalflagge gehißt werden. Natürlich wurde dem ge⸗
rechten Verlangen ſofor entſprochen und man mu den inneren
Widerſpruch in Kauf nehmen, fremden Geiſtlichen Im Lande das 3u
gewähren, vas den einheimiſchen vorenthalten ird eſt kirchlichen
Eigentums, das Tragen prieſterlicher Kleidung uiw

Wie wenig Gewicht den Wahlen für die Konſtituante eizu⸗
meſſen iſt und wie wenig ſie enn Ausdruck des Volkswillens ind,
das zeigen die ſo oft gemeldeten und immer wieder von der Re
gierung dementierten, oder als monarchiſche Erhebung bezeichneten
Gegenrevolutionen, deren Urheber vielfach dem republikaniſchen Lager
entſtammten, Männer, denen die Orte Freiheit und Recht noch
heilig waren Auch die Durchführung des Trennungsgeſetzes gab
nicht ſelten nid 3u Demonſtrationen und blutigen Straßenkämpfen,
ein uneuer Beweis dafür, daß die Gegenrevolution und eS wird
eute allenthalben anerkannt ni ſo ſehr ob der Regierungs⸗
form veranſtaltet wird, als vielmehr ob des Kirchenhaſſes und des
Mangels jeglicher poſitiver Religion eitens der Gewalthaber. Nur
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darin waren ſie einig. Wie deutlich wird das nicht ur die Wahl
des erſten Präſidenten vor aller Welt ekannt. Trotz aller Machen
chaften ſinken gerade jene Männer, die der Wiege der neuen
Republik geſtanden, n die Verſenkung und ein homo 7 vor
kurzem noch unbekannt, 11 In die Geſchichte Portugals ein, der
greiſe Dom Manodel de Arriaga Es gibt kaum eine beſſere Ilu
ſtration für das ſchwache Gefüge der Republik als dieſe Wahl und
ſelbſt den Republikanern wohlgeſinnte Blätter wie das „Berliner
Tageblatt“ können ihre Mißbilligung QTO kaum verhehlen. 77
iſt 45, chreibt das genannte Blatt, „kein erbauliches Schauſpiel, das
ſich da vollzieht, denn CS öffnet der Welt die Augen darüber, daß
griechiſche Zuſtände die Neue Aera Im luſitaniſchen Reiche eröffnen.“
„Die Wahl“, ſagt mit Recht auch die „Köln Volksz.“, „eines ſo
en Herrn wie Arriaga und mit 121 217 Stimmen läßt
bei der Spannung der Parteien Alles eher denn eine ruhige Zukunft
erwarten altet doch zügellos die Selbſtſucht und Intereſſenwirt—
ſchaft, die einerſeits mn immer neuen ſozialrevolutionären Ausbrüchen,
andererſeits un den Symptomen des Krippenneides der Politiker hervor⸗
treten 8  5 anders und viel ſchlimmer noch als Uunter der Mon
archie, die ihnen doch noch gewiſſe Zügel anlegte. Das iſt er ‚Vor⸗
zug der Republik.

Im Grunde genommen QV * die verkehrte, rutale und rück
ichtsloſe Kirchenpolitik der ſeitherigen verantwortlichen Miniſter, die
ihren eigenen Urz herbeiführte. Denn die ur vor klerikal-mon⸗
Archiſchen Agitatoren, denen die ſeitherige Wirtſchaft neuen
Stoff 3u berechtigten Angriffen auf die Republik bot, wurde
nicht o und ˙ mu denn ein räſiden

. kommen, der nicht gleich
den übrigen kompromittiert erſcheint Man darf geſpann ſein, ob
die neuen Männer eine gemäßigtere Taktik mn dieſem Punkte ein⸗
ſchlagen In letzter Stunde, noch bevor das neue Miniſterium be

gehen ſchon Gerüchte, daß da  8  — ˙ erhaßte Trennungsgeſetzeiner Reviſion unterzogen werden ſoll und man ſich C das In
Braſilien ültige Geſetz zum Muſter nehmen will Damit 9⁰
die Im Lande ſo mächtig anſchwellende Abneigung die jungeRepublik allmählich 3u beſeitigen.

Die politiſchen Kämpfe, die ſich kürzlich im engliſchenParlament zwiſchen dem Unter und Oberhaus abſpielten und mit
dem iege des erſteren endigten, ſind auch für die Kirche von weit
tragender Bedeutung. Auf Grund der neu erlangten Rechte iſt die
liberale Regierung inſtand geſetzt ˖

leBli ihr Ziel auf dem Ge
biete des Unterrichts und der Erzie ung doc noch 3 erreichen,
das kein nderes iſt denn Vernichtung der beſtehenden Konfeſſions⸗
ſchulen, der proteſtantiſchen wie der katholiſchen, Urch „geſetz
mäßige“ Umwandlung derſelben n Staats⸗(Board⸗ſchulen, Qus
deren amtlichem Unterrichtsprogramm der konfeſſionelle Religions⸗
unterricht ausgeſchaltet iſt

Linzer Quartalſchrift“ 1911.



902

nfangs Uli nach der Krönung beſuchte das engliſche Königs⸗Irland, woO dasſelbe von der katholiſchen Bevölkerung mit herzlichem, großem AiY  .  bel empfangen wurde U das große atholiſchePrieſterſeminar 3u aynoot hatte die Ehre, den König und die
Königin mn ſeinen Mauern 3u begrüßen. nter Führung des Kardinals
Logue von Armagh und des Erzbiſchofs von Dublin wurden Unter RNi
derem In der Sakriſtei der Seminarskapelle die koſtbaren heiligen Ge⸗
wänder beſichtigt, die ſeinerzeit die Kaiſerin Eliſabeth dem Kolleg zumGeſchenk gemacht hatte Zu Brighton, wo, wie früher berichtet wurde,
mehrere anglikaniſche Geiſtliche ihre Stellen niederlegten, —Am mn die·liſche Kirche zurückzukehren, blüht der Ritualismus weiter wie zuvor:n einer Reihe von anglikaniſchen Gotteshäuſern bewahren die Paſtoren
zur Anbetung und Verehrung der Gläubigen ihre angebliche Euchariſtieauf Unter den zahlreichen ritualiſtiſchen Geiſtlichen Englands, die an
die wirkliche Gegenwart Chriſti Im Sakramente lauben und ſich ſefür rieſter halten, errſcht Qher große Aufregung und Entrüſtungeinen der Biſchöfe der Staatskirche, eil CETL auch die Mitgliederder proteſtantiſchen Sekten zuu Teilnahme Am Abendmahle In den
anglikaniſchen Kirchen nicht bloß zugelaſſen, ondern dieſe Ulaſſungauch befürwortet hat In ritualiſtiſchen Kreiſen will der
dadurch begangenen Sakrilegien „feierliche Sühnandachten“ halten.Das Hauptereignis des Sommers iſt „der nationale, O⸗liſche Kongreß“, der euer zum weiten Male zuſammentrat, und
zwar 3u Neweaſtle NII Tyne und der einen ebenſ großartigen, glänzendenVerlauf nahm, wie der erſte, mi vorigen ahr 3u Leeds Die Tagung
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Bourne von Weſtminſter dauerte
vom bis Auguſt In den Reſolutionen, die der
Verhandlungen gefaßt wurden, prachen die Teilnehmer ihre treueſte,unerſchütterliche Anhänglichkeit an den Statthalter Chriſti Aus und
proteſtierten die ſtaatlichen Maßregeln, welche die Zukunft der
katholiſchen Erziehung un England bedrohen. Zu den Gegenſtändender Verhandlung gehörte auch die Förderung der katholiſchen Preſſeund einer der Redner

＋. die darüber prachen, Boegle * wie  8
auf die großen Erfolge hin, we der „Volksverein“ im DeutſchenReiche und der „Piusverein“ mn Oeſterreich erzielten.

(Abgeſchloſſen Am September

urze Fragen und Alitteilungen.
ES einen Berg Ararat ohl die meiſtenGeographen älterer und Zeit prechen von einem „Berg Ararart,

der ſich un Armenien befindet, und ſie unterſcheiden ſelbſt einen „Großen“
und „Kleinen“ Ararat.

Daß ieſe Benennung die Aſt allgemein übliche iſt, beweiſt eine großeAnzahl von geographiſchen Werken un Atlanten; ſeien beſonders folgendenamhaft gemacht:


